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Die Marquiſe von Brinbilliòrs. 
(Fortſetzung.) 


Sie iſt es! — ſagte er bei Seite, mit heimlicher 
Freude; dann fuͤgte er mit ſanfter Stimme hinzu: Wie 
ſollte dies in einer Geſellſchaft, wie die unſrige, in wel⸗ 
cher die Ehre, Redlichkeit, Tugend, ſelbſt das Talent, 
keine Geltung haben, und nur das Gold Alles iſt, nicht 
vorkommen? Man wirft eine junge Tochter in die 

rme eines Mannes, den ſie niemals geſehen hat, und 
agt zu ihr: Sei die Gattin dieſes Menſchen! und dieſe 
Frau, um ſich von der Gewalt eines Vaters oder eines 
Gatten zu befreien, bewaffnet ihren Arm, begeht ein 
Verbrechen 

Schweſter Margarethe erbebte. 

Der Abbe, auf ihre geringſten Bewegungen auf: 
merkſam, fuhr mit noch milderer Stimme fort: Auf, 
Muth, Schweſter Margarethe, Muth! Sie ſind ſehr 
e geweſen, Sie haben viel gelitten, Muth! 

nd Gott 2 - 
= Was wollen Sie damit andeuten? — verſetzte fie 
erſchrocken — wer hat Ihnen geſagt? 

Ein armer Sünder, der feine Verbre — ſeine Feh⸗ 
ler nicht in einem Kloſter buͤßen konnte. 

Ich verſtehe Sie nicht. 3 

Oder richtiger, ſie thut, als ob ſie mich nicht ver⸗ 

ende; — dachte der Abbe — ich will fie ſchon zum 
Sprechen bringen! Und mit dem frömmften Tone, 
ihm zu Gebote ſtand, ſagte er: Meine Schweſter, 


und die angrenzenden Orte. 


meine theure Schweſter, ich bin in dieſes Kloſter nur 
gekommen, um Sie zu ſprechen. 
Mich! 


Und um Ihnen eine Botſchaft zu uͤberbringen, die 
ich nur Ihnen allein anvertrauen konnte. 

Eine Botſchaft! ... mir! ... Sie ſind ohne 
Zweifel im Irrthum, mein Vater. 

Nein, Frau von Brinvillidrs, 
der Abbé, in gewichtigem und feſtem Tone. 

Still, il! — ſagte ſie zitternd — ſprechen Sie 
doch leiſer, mein Herr, Sie ſtürzen mich in's Ungluͤck. 

Deßhalb — erwiederte der Diener Gottes ruhig — 
wollte ich Sie ja ohne Zeugen ſprechen. 

Aber dieſe Sendung, von wem kann ſie ſein? 
Paris kennt man meinen Zufluchtsort nicht. 
ſtehe mit Niemandem in Verbindung.. 

Leſen Sie, Madame. 

Und er uͤbergab ihr einen Brief, der zwiſchen den 
Blättern ſeines Tagebuches lag. 

Von Sainte⸗Eroix — rief ſie freudig aus, nach⸗ 
dem ſie das Papier mit ihren Blicken durchlaufen 
batte — von Sainte⸗ Croix, den ich todt glaubte, und 
deſſen tragiſches Ende alle Zeitungen erzaͤhlten .. 


und er lebt noch? 8 
durch des Himmels und 


Ja, meine Schweſter, 
Vater! Ihnen verdankt er Leben und 


— verſetzte 


In 
eich 


. Aloe 


meine Hilfe. 
Wie, mein 
Freiheit? PR ; 
Der Abbe erzählte ihr, er habe Sainte-Croix, nach 


dem Beſuche des Commiſſarius Picard, zu ſich bringen 
laſſen, und durch Mittel, deren heilſame Wirkung nur 


ihm allein bekannt ſei, den Unglüclichen in's Leben 


zuruͤckgerufen. Das Uebrige, Madame, wird Ihnen 
dieſer Brief verkuͤnden. f 
Die Marquiſe las die erſte Seite des Schreibens, 
dann wendete fie ſich lebhaft an den Abbé: Er iſt hier, 
er will mich ſehen ... per erwartet mich ... er will 


mich mit ſich nach Italien nehmen; aber, mein Vater, 


ich kann dieſes Kloſter nicht verlaſſen. Was wuͤrde 
meine Schweſter dazu ſagen? h 

Leſen Sie weiter! — verſetzte der Abbe, mit größ- 
ter Kaltbluͤtigkeit. 5 

Himmel! ich werde verfolgt! der Criminal-Lieute⸗ 
nant hat meinen Zufluchtsort entdeckt ... der Rath 
der Sechszig zu Luͤttich hat den Befehl ertheilt: Wo 
man fie finde, die Marquiſe von Brinoillièrs zu er⸗ 
greifen, die verurtheilt iſte . 

Sie hielt inne, ließ den Brief fallen und war 
einer Ohnmacht nahe. 5 

Sie ſehen es ein, Madame, daß Sie fort müffen, 
denn noch vor Einbruch der Nacht, was ſage ich, in 
einer Stunde, vielleicht im naͤchſten Momente, werden 
Sie feſtgenommen und in's Staatsgefaͤngniß abgefuͤhrt. 
Verlaſſen Sie, meine Schweſter, dieſes Kloſter und dieſe 
Stadt. Nichts iſt leichter; Herr von Sainte-Croix 
erwartet Sie in einem Wagen. 

Während dieſer Worte oͤffnete er ein Fenſter und 

zeigte auf einen Reiſewagen, der unweit des Klo: 
ſters ſtand. 

Fliehen Sie, Madame, fliehen Sie, meine Schwe⸗ 
ſter, und retten Sie zwei Opfer der unerbittlichen 
menſchlichen Gerechtigkeit. Er warf der Marquiſe eis 
nen langen Mantel uͤber die Schultern und zog ſie faſt 
wider Willen zur Treppe hin. 

3 Die drei Nonnen, die wir am Anfange dieſes Ka⸗ 
pitels ſahen, traten zur andern Thuͤre ein. Sie ſchie⸗ 
nen in einem Streite begriffen und ſprachen ſehr laut: 

Ich ſage Euch: ſie iſt es, die eben mit dem 
Abbe fortging. 

Und ich ſage Euch, daß Ihr im Irrthum ſeid; 
Schweſter Margarethe iſt viel kleiner. 

Das ſcheint vielleicht ſo durch den Mantel — 
warf eine Dritte ein. h 

Seht, wollt Ihr nun Euren eigenen Augen trauen — 

ſprach die dritte Nonne, indem fie das Fenſter öffnete — 
das ift fie doch, die eben in den Wagen ſteigt; ſie wendet 
ſich von der Seite um, fie gibt uns ein Zeichen ... Seht, 
meine Schweſtern, fie ruft uns. Hört Ihr ihr Schreien? 
Was geht denn hier vor? — fragte die eben ein⸗ 
tretende Priorin Marie — Warum, meine Töchter, 
ſeid Ihr nicht im Lehrſaale? | 

Zugleich vernahm man einen Wehruf und das 

Fortrollen eines Wagens. Die Priorin wollte an's 
Fenſter eilen, aber ein offener Brief, an welchen ſie mit 


7 


dem Fuße ſtieß, zog ihre Aufmerkſamkeit auf ſich. 


7 


Was iſt das für ein Papier? — fragte ſie. 

Amalie hob es auf und überreichte es ihr ſchweigend. 
Das Geſicht der Priorin wurde purpurroth. 

„Man bringe die Schwefter Margarethe ſogleich 
zurück! — ſchrie ſie in dem Tone der heftigſten 
Verzweiflung. ; 
Anmoͤglich, Madame, ſagte der Abbé, der wies 
der eintrat. . 

Der Abbé! — riefen die erſtaunten Nonnen. 

Ja, meine Schweſtern! — antwortete er und 
befahl den ihn begleitenden Soldaten, ſich einige 
Schritte zu entfernen. 

Dann näherte er ſich der Priorin und ſagte leiſe 
zu ihr: Frau von Brinoilliers verläßt in dieſem Mo⸗ 
mente Luͤttich uud begibt ſich nach Paris. 

Nach Paris? TR, 

Um dort von dem Parlamente gerichtet zu werden. 

Aber wer ſind Sie denn, der Sie die Marquiſe 
auslieferten? 

Desprais, Abgeſandter des Gerichtes. 


> 


Der Greve: Platz. 

Unter der Regierung Ludwig XIV. hatte der Grove⸗ 
Platz in Paris eine eigenthuͤmliche Phyſiognomie; er 
war noch länger, enger und unregelmäßiger, und viel 
ſchlechter gepflaſtert, als heutzutage; was viel ſagen will. 

Auf dieſem Platze verſammelte ſich das Volk all⸗ 
jaͤhrlich ein Mal, um ein Feuerwerk abzubrennen, zu 
welchem der Profoß ſelbſt das Zeichen gab. So oft 
es den Herren des Parlamentes gefiel, einen Schuldi⸗ 
gen oder Unſchuldigen zu verdammen, erhob ſich hier 
ein Scheiterhaufen, und nach einigen Stunden war die 
königliche Juſtiz befriedigt. Hier vergnuͤgte ſich auch 
das Pariſer Volk, wenn der Himmel dem Koͤnigreiche 
einen Prinzen ſchenkte, oder wenn ein König die Ab: 
gaben verminderte; was freilich noch weit ſeltener 
vorkam. ; 

Am 16. Juli 1676 herrfchte ein lebhaftes Gedraͤnge 
auf allen Enden dieſes Platzes, ſchon vom fruͤheſten 
Morgen ab. Auf den herumliegenden Straßen, Plaͤtzen 
und Quais bemerkte man nichts als Gruppen und Ver⸗ 
ſammlungen. Die zahlreichen Spaziergänger fuhren die 
Seine hinauf, als wollten fie uͤber den Grève-Platz 
hinweg bis zum Heuthore; ſie gingen mit groͤßter Haſt, 
blieben bisweilen mit merklicher Spannung ſtehen und 
ſprachen leiſe mit einander. Was am meiſten verwun⸗ 
derte, war, daß man bei jedem Schritte Adeligen und 
Bürgern, Frauen von Stande und Schlächter frauen, 
Schuͤlern und Bedienten in buntem Gemenge begegnete. 

Was war denn ſo Bedeutendes vorgefallen, das 
ein fo ſchnelles, plögliches Durcheinanderrennen erzeugte? 
Welches Schauſpiel gewaͤhrte denn die gute Stadt 


Paris an dieſem Tage ihrer Einwohnerſchaft, daß der 


hohe Adel ſich mit den vornehmen Kaufleuten vermengte? 
Es war weiter nichts, als daß man auf dem Greve: 
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Platze Margarethe d' Aubray, die Marquiſe von Brin⸗ 
villiers, enthaupten und verbrennen wollte. 

Am meiſten draͤngte ſich der Volkshaufe nach der 
Seite hin, wo der Grove⸗Platz an den Quai Pelletier 
ſtößt. Den Anziehungspunkt bildete eine Frau von 
ungefaͤhr vierzig Jahren, die bei den Einen Mitleid, 
bei den Andern Abſcheu erregte. 5 

Es war die Kammerfrau der Marquiſe. 

Sie ſprach gewandt und erzaͤhlte den Marktwei⸗ 
bern das Leben ihrer Gebieterin im Gefaͤngniſſe. 

O! — rief ſie aus — wenn Ihr wuͤßtet, was 
meine arme Herrſchaft Alles gelitten hat! 

Erzaͤhle es uns doch! — riefen wiederholentlich 
rauhe, kreiſchende Stimmen, an denen man leicht die 
Frauen der Halle erkannte. 

Da ich ſie keinen Augenblick verlaſſen habe, ſo will 
ich Euch Alles erzaͤhlen, was ſich zugetragen, ſeitdem 
Herr Edmund Pirot, Doctor an der Sarbonne, zu ihr 
kam, um ſie zum Tode vorzubereiten. Dieſer Herr 
Pirot iſt ein ſehr wuͤrdiger Mann. Er ſagte oft zu 
mir und zu den beiden Huͤtern: er wuͤnſche, an der 
Stelle meiner Gebieterin zu ſein. 

Ich brauche Euch wohl erſt nicht zu erzaͤhlen, daß 
meine Frau in der Conciergerie des Palais, in dem 
Montgommery⸗Thurm wohnte. Ihr Zimmer hatte fruͤ⸗ 
ber zu einem Gefaͤngniſſe fuͤr einen Dichter, Namens 
Theophile, gedient, und man ſieht noch an den Mauern 
eigenhändig von dem ungluͤcklichen Verfaſſer angeſchrie⸗ 
bene Verſe. Als meine Gebieterin, nach der Verthei— 
digungsrede des Herrn Nivelle, in jenes Zimmer trat, 
ſchien ſie jede Hoffnung aufgegeben zu baben, doch 
ſchlief ſie, ſei es aus Muͤdigkeit oder aus Niedergeſchla— 
genheit, ein und erwachte erſt am andern Morgen, 
durch das Geraͤuſch, welches das Eintreten des Herrn 
Pirot und eines Prieſters verurſachte. Bei dem An⸗ 
blicke dieſer Beiden zweifelte ſie nicht mehr, worum es 
ſich handle; doch ihr Muth verließ ſie nicht, ſie trat 
den frommen Männern ruhig und heiter entgegen. Der 
Beichtvater nahm ſie bei Seite, und ſie beteten zuſam⸗ 
men einige Stunden lang. Nach einer langen Stille 
boͤrten wir den Herrn Pirot ganz deutlich zur Mar⸗ 
quiſe ſagen: Ich halte Sie nicht für ſchuldig, Ma⸗ 
dame; doch iſt es noͤthig, daß ich die Wahrheit aus 
Ihrem Munde hoͤrez legen Sie mir Ihr Geſtaͤndniß ab. 

Aber, mein Vater — fragte ſie mild — werden 
mir meine Sünden vergeben werden? 

Auf ein Zeichen des Beichtvaters mit dem Kopfe, 
fügte fie hinzu: Und dann werde ich das heilige Abend: 
mahl empfangen koͤnnn?! ie 

Nein, Madame — entgegnete der Doctor ernft — 
wenn man Sie verurtheilt hat, was mir noch unbe⸗ 
kannt iſt, ſo iſt Ihnen die Communion verſagt. Be⸗ 
denken Sie, daß in fruͤhern Zeiten den Verurtheilten 
nicht einmal geſtatt 
ſolution zu empfan 
„% Wie?! er 


. 


* = 


wurde, zu beichten und die Ab⸗ 


Aber erſchrecken Sie nicht — nahm er wieder das 
Wort — wenn das Parlament Sie für unſchuldig erffärt... 


Fuͤr unſchuldig! o, mein Vater, ich hoffe es 


nicht mehr! (Schluß folgt.) 


* 
Literatur Signale. 


1) Allgemeine Preßzeitung. Blätter für 
Preß⸗Geſetzgebung und Rechtspflege, literariſchen Ver⸗ 
kehr und Buͤcherkunde. Redigirt, von Dr, J. E. Hitzig. 
Leipzig. J. J. Weber. 

Die Rechte und die Wuͤrde aller in der deutſchen Literatur 
Betheiligten zu ſchuͤtzen und zu erhalten, iſt die ſchoͤne Aufgabe 
dieſer Zeitſchrift. Sie wird den Nachdruck bekämpfen, die billi⸗ 
gen Forderungen zwiſchen Schriftſtellern und Verlegern feſtſtel⸗ 
len, ſo wie auf das geziemende Verhaͤltniß der Autoren unter 
einander und zum Publiko achten. In dieſem letztern Punkte 
iſt dem tuͤchtigen Unternehmer beſonders ein Attila, als Gottes⸗ 


geißel, zu wuͤnſchen, der alle ſchmaͤhlichen Perſönlichkeiten, alle 


nur von der Bullenbeißerei haͤmiſcher Anfeindungen lebenden 
Scribler, alle egoiſtiſchen, gegen fremdes Verdienſt fanatiſchen 
Tyrannen, aus der Literatur hinauspeitſche. Literariſche 


Sitte! — Dieſe beiden Worte ſtehen im Proſpecte iſolirt, wie 


zwei Thränen, die um den tiefen Fall eines Engels weinen. 
It der literariſchen Welt ſoll die hoͤchſte Bildung, der feinſte 
Ten herrſchen. Die Reibung ſoll nur eine geiftige, funkenerzeu⸗ 
gende fein, keine Kneipen⸗Knuppelei, kein Waſchweiber⸗Schimpf⸗ 
Bombardement! — Reichhaltiges und Zweckmäßiges verſprechen 
auch noch die uͤbrigen Rubriken dieſer mit Kraft und Wuͤrde 
in's Leben tretenden Zeitſchrift. a 5 
2) Die Maͤhr von den drei Inſeln. Ein 
Gedicht von Ludwig von Erfurt (Ludwig Hilſenberg). 
Erfurt. L. Hilſenberg. 1839. 
Naeunundzwanzig elegant und ſplendid gedruckte Seiten, im 
niedlichſten Sedez⸗Formate. Corſika, Elba, Helena, und der In⸗ 
ſulaner dieſer drei Eilande Perden beſungen, in gemuͤthlich tiefer 
und kraͤftig ſich aufſchwingender Sprache, voll edler, reicher Bilder. 
Der Landprediger von Wakefield. 
A. d. Engl. des Olivier Goldſmith neu uͤbertragen, von 
Dr. H. Döring. Erfurt. L. Hilſenberg. 1839. 

Reine harmloſe Subjectivitaͤt, ein inneres Stillleben, voll 
von der Unbewußtheit einer im Mannesalter friſch erhaltenen 
kindlichen Poeſie, der Witz und die Satyre der Naivetät, haben 
den Landprediger zu einem Buche jedes Alters, aller Volker und 
aller Zeiten erhoben und erhalten. Wir Deutſchen beſitzen ein 
Seitenſtuͤck dazu, von echt deutſcher Prägung: Engels Lorenz 
Stark. Hier iſt es aber die männliche Feſtigkeit, treu durchge⸗ 
fuhrt in ihrer bis zum Starrſinn erhärtenden Unbeugſamkeit, die 
ein feſtes, ganzes Bild eines deutſchen Hauslebens, mit nie ver⸗ 
bleichenden Farben, darſtellt. Ich moͤchte den Landprediger den 
Roman der Kindlichkeit, Lorenz Stark den Roman der Mann⸗ 
heit nennen. — Dr. Döring hat gut und fließend überſetzt. 

4) Neue Fabeln, Erzaͤhlungen und Gedichte, 
von F. A. B. de la Belle, mit Bildern von Schroder. 
Braunſchweig. Oehme und Muͤller. EHE 

Die Fabein find poetiſch, und wer nicht aller Kindlichkeit im 
Leben verluſtig gegangen, wird fie noch mit Vergnügen leſen, 
ohne ſich kindiſch vorzukommen. Die Moral entwickelt ſich leicht 
und ſinnig, und die Themata beziehen ſich oft recht zweckmäßig 
auf allgemeine neuere Zeitverhältniffe. Zugleich lernen die Kine 
der durch das Buch die verſchiedenartigſten Druck- und Schreibe⸗ 
Schriften kennen. Die Bilder find fleißig ausgeführt, und viele 
Geſichter haben den anſprechendſten Ausdruck, J. S. 
——— 
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Reiſe um gie wert. 


5 Die Welt ſollte bekanntlich am Dienftag den 7. Auch ſehen Sie heute ganz gut aus; Sie ſind friſch und 


anuar, um 5 Uhr 34 Minuten des Morgens, untergehen. 
= Montag, als am Koͤnigstag und am Vorabende des 
verhaͤngnißvollen Tages, lud Alfred alle feine de in 
Paris ein, mit ihm nach dem Maskenball 55 acht u 
ſpeiſen und ihre Taͤnzerinnen mitzubringen. vo: ein 
wahres Balthaſarfeſt. Und als die ne ur ſchliefen 
die meiſten dieſer jungen Narren auf den Divans, andere, 
welche eine letze Bowle Punſch leerten, blieben gegen das 
Mahnen der Wanduhr taub. Um Mittag erwachte Alfred, 
und einen Blick des Staunens um ſich werfend, nahm er 
feine Gedanken zuſammen. Wo bin ich? rief er. Die 
Sonne glaͤnzte an den Scheiben; Alfred öffnete ein Fenſter 
und ſchaute auf die Straße. Alles war noch beim Alten; 
die Welt ging immer noch ihren Gang; die Vorübergehen⸗ 
den ſahen ſehr friedlich aus. Offenbar war das Stüd hin⸗ 
ausgeſchoben worden; das Nichts hatte feinen Streich ver: 
fehlt. — Ich bin verloren! ſagte Alfred. Und er ging mit 
großen Schritten in dem Saal einher, ſchlug ſich vor die 
Stirn und ſchalt ſich ſelbſt in Worten der Verzweiflung. 


Ein Dutzend Freunde erwachte; Alfred erzaͤhlte ihnen ſein 


Ungluͤck: Beklagt mich, ſagte er ihnen, ich hatte eine An⸗ 
wandlung von Irrthum und Schwindel, die mich vermuth⸗ 
lich 30,000 Fr. Renten koſten wird. Letzten Freitag ver⸗ 
gaß ich mich ſo weit, meinem Oheim zu fagen, daß ich 
muͤde waͤre, um ein Erbgut zu buhlen, worauf ſeine Gicht 
mich allzu lange warten ließe. Ich glaubte, daß das Ende 
der Welt uns an Alter gleichſtelle; ich glaubte, daß bei 
dem Ziele, dem wir uns näherten, die Neffen nicht mehr 
Zeit hätten, die Onkel zu überleben, und ich konnte mich 
nicht entſchließen, meine Rolle als Schmeichler auf eine 
feine Art aufzugeben. — Nachdem er dies geſagt, begab ſich 
Alfred zu ſeinem Oheim und erſchien vor ihm mit feſter 
Miene. — Ich kemme, mein lieber Oheim, um Ihnen 
meine Pflicht wieder darzubringen und meine Dienſte an⸗ 
zubieten. — Wahrlich! Du nimmſt Dich alſo heute meiner 
Gicht an? Haſt Du vielleicht vergeſſen, was Du mir lett⸗ 
hin ſagteſt, als Du von mir weggingſt. — Nein, mein 
lieber Oheim, ich habe nichts vergeffen. — Und ich auch 
nicht, mein Notar kann Dir 8 ubrigens beweiſen. Eine 
Stunde nach Deinem Beſuche ließ ich ihn rufen; ich ſtieß 
das Teſtament um, das Dich zum Erben aller meiner Güter 
einfegte, und ich machte ein anderes, wobei Du nicht einen 


Sou erhaͤltſt. — Es ſteht an Ihnen, über Ihr Vermoͤ⸗ 


n utdünken zu verfügen. — Und ferner bitte ich 
a A si 1 0 über die Schwelle zu kommen. 7 
Enterbt und aus Ihrer Gegenwart verbannt! Ich war. die: 
ſes Urtheilsſpruchs gewärtig und dennoch habe ich nicht ge⸗ 
ſchwankt. — Freilich haſt Du Deine abſcheulichen Geſin⸗ 
nungen mit einer ſeltenen Frechheit an den Tag gelegt. — 
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munter; ich finde Sie um zehn Jahre juͤnger. — Und 
was liegt Dir an meiner Geſundheit, wenn's beliebt? — 
Ihre Geſundheit iſt mein Werk, und ich bin ſtolz darauf. 
Ja, mein theurer Oheim, ich ſah mit Betrübniß den ſchmach⸗ 
tenden Zuſtand, in welchem Sie Sich befanden; mit Ihrem 
Arzte unzufrieden, wendete ich mich an einen deutſchen Dok⸗ 
tor; ich befragte ihn insgeheim, um Sie nicht zu beunru⸗ 
higen, um Rath, und ſchilderte ihm genau Ihre Lage; er 
ſah Sie mehrmals und er hielt dafür, daß Sie durch eine 
heftige Kriſe davon loskommen konnten; ich machte einen 
Angriff auf Ihr Herz durch eine erheuchelte Undankbarkeit; 
ich habe Ihnen harte Worte geſagt; ich ſpielte eine fände 
liche Rolle. Ich wußte gar wohl, daß ich mir dadurch im 
hoͤchſten Grade ſchaden und nicht allein Ihr Vermoͤgen, 
worauf ich nicht viel halte, ſondern auch Ihre Liebe, die 
für, mich ein unſchaͤtzbares Gut iſt, verlieren würde; und 
dennoch habe ich nicht angeſtanden. — Nachdem der Onkel 
dieſe Rechtfertigung vernommen, wiſchte er ſich eine Thraͤne 
ab, die an dem Rande ſeines Augenlides erzitterte, und 
ſchloß ſeinen Neffen in die Arme, indem er ihm mit ge⸗ 
ruͤhrter Stimme ſagte: Vortrefflicher junger Mann! eile 
zu meinem Notar und zu Deinem Doktor und bringe ſie 
mir beide her. Ich will mein Teſtament umaͤndern und 
mich einer neuen Kur unterwerfen. N 

„ Die Stadt Kanturk (Irland) wurde durch ein 
außerordentliches Ereigniß in Aufregung verſetzt. Tauſende 
von Landbewohnern ſahen, wie eine braͤunliche Maſſe ſich fort⸗ 
bewegte und Alles in ihrem Fortruͤcken zu verſchlingen drohte. 
Man erkannte bald, daß ein Moor von 300 Aeres, das 
einem Obriſt Longfield zu Farandoyle gehörte, in Bewegung 
gerathen ſei. Das Fortruͤcken dieſer Maſſe, die auf ihrem 
Wege Alles zerftörte, hatte etwas Furchtbares. Im Thale 
ſtieß die Maſſe auf einen raſch fließenden Bach, der ſie in 
mehre Theile zerriß, die dann auf den Wieſen am Ufer 
haͤngen blieben. Die Landleute werden lange zu thun has 
ben, bis fie diefe Maſſen hinwegraͤumen. Ein Jaͤger, der 
im Augenblick, wo das Moor in Bewegung gerieth, ſich 
darauf befand, hatte kaum Zeit, ſich zu entfernen, es gelang 
ihm aber nicht mehr, die Nachbarn zu rechter Zeit von dem 
Fortrutſchen dieſer Lawine zu warnen, die bereits eine Woh⸗ 
nung zerftört hatte; gluͤcklicherweiſe iſt Niemand umgekommen. 
Dieſe Erſcheinung iſt in Irland nicht ganz ſelten. 

Vor Kurzem wurde in Paris eine neue Oper: 
„Eva“ gegeben, zu deren Entſtehung die Geifteskräfte von 
nicht weniger als ſechs Männern noͤthig waren. Der 
Tert iſt nämlich, nach eimer Novelle von Balzac, der einen 
alten Operntert benutzte, von zwei Compagnons, und die 
Muſik von zwei Componiſten e und Cappola) 
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gearbeitet. 
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Hövt zu, ich will Euch Weisheit fingen 
Bleibt fern von den polit'ſchen Dingen, 
Von Pfaffentrug und Muckerei'n. 

Dem theuren Preußenland ertoͤne 
Dein Lied, o himmliſche Kamoͤne! 
Trinkt Wein! 

Das wird geſcheidter fein, 


Karolus floh aus ſeinem Lande, 
Cabrera droht mit Mord und Brande, 
Maroto ſiegt durch Schurkerei'n. 

Laß Sie die Pelze ſich zerreißen, 
Wir rufeu laut: es lebe Preußen! 
Trinkt Wein! 

Und ſtimmet freudig ein. 


Wie auch die Torries raiſonniren, 
Victoria will reformiren 
- Und einen hüuͤbſchen Gatten frein. 
Gluͤck zu! denn ach ſo manche Ehen 
Vermiſchen ſich mit bangen Wehen. 
Trinkt Wein! 
Und laßt Victoria frein! 


Lacht uͤber Frankreichs kluge Kammern, 
Dort iſt die Freiheit zu bejammern. 
Man ſtellt ſich kunſtgerecht ein Bein; 
Miniſter jetzt, heißt's morgen: „wandre“, 
Was einer ſchafft, verdirbt der Andre. 


Trinkt Wein! ; 
Ich möcht’ nicht Philipp fein. 


Dem Sultan will, hoch zu beglücken, 
Nach Stambul Einer Flotten ſchicken, 
. Der Andre läßt fie nicht hinein; 

Indeß ſie mit einander keifen, 


Sitzt Mehemet im Rohr, ſchneid't Pfelfen, 


. Trinkt Wein! 
Laßt Sultan, Sultan fein, 


In Preußen lebt ſich's doch am Beſten, 


So ſchallt's bei allen unſern Feſten, 


Von Memel bis zum grünen Rhein. 


Es feſſeln diamantne Bande 


Das Volk dem König, Ihn dem Lande, 


Trinkt Wein! 
So ſoll es ewig ſein! 


— — — 
n 3, Febrnar beim Feſte der Freiwilligen geſungen. 
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(Daupſboot. 
Am S. Februar 1840. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Wer egoiſtiſch will verletzen, 
Was Ordnung heiſcht nach den Geſetzen, 
Den ſperret man in Colberg ein. 
Mit Dampf auf Eiſenbahn und Boͤten 
Schafft raſch, was heut uns iſt von Nöthen, 
Den Wein, 


Vom alten Vater Rhein! 
5 Ker. 


— — 
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Theater. 
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Den 30. Januar. 1) Die Frau von dreißig Jahren. 
Luſtſpiel, in 4 Aufzuͤgen, nach dem Franz. des Roſier. 
2) Der Mann von fuͤnfzig Jahren. Luſtſpiel, in 2 Akten, 
von P. A. Wolff. i 

Den 31. Januar. Die beiden Schuͤtzen. Komiſche 
Oper, von Lortzing. j 

Den 2. Februar. Die beiden Nachtwandler. Poſſe, 
in 3. Akten, von Neſtroy. i 

Den 3. Februar. Rubens in Madrid. Schauſpiel, 
in 5 Akten, von Ch. Birch⸗Pfeiffer. 

Den 4. Februar. Die beiden Schuͤtzen. Oper, von 
Lortzing. 

Den 5. Februar. Zum Benefize der Mad. Fleſche: 
1) Der erſte Akt aus der komiſchen Oper „der Poſtillon von 
Lonzuͤmeau. 2) Eulenſpiegel. Poſſe, in 4 Akten, von 
Neſtroy. - 

Der erſte Akt des Poſtillons wurde ſowohl von den 
Choͤren mit fo vieler Taktfeſtigkeit, wie von den Solo⸗Saͤn⸗ 
gern: Mad. Fleſche (Madeleine), Herrn Rath (Chapelou) 
mic fo ausreichender Kehlen = Fertigkeit und von Herrn 


Maper (Biju) mit dem angemeſſenſten Spiele durchge⸗ 


fuͤhrt, daß allgemein der Wunſch rege ward, recht bald dieſe 
liebliche Oper wieder vollſtaͤndig zu hören. 

Alle die tollen Schwaͤnke, die in dem Volksbuche Eu⸗ 
lenſpiegel den großen Haufen und den Haufen der Kleinen 
ergögen, find, fo viel fie ſich in vier Akte zuſammendraͤn⸗ 
gen ließen, auch in der Poffe angebracht. Wie aber das 
Buch dem feinern Geſchmacke Uebelkeiten erregt, ſo erzeugt 
die Poſſe, die wenigſtens von den Unanftändigkeiten jenes 
frei iſt, aͤſthetiſchen Feinſchmeckern Magenſaͤure, und fie laß⸗ 
ſen das Brauſepulver ihres Verdammungsurtheils aufziſchen, 
um ihr kritiſches Sodbrennen loszuwerden. Saͤhe man den 
Eulenſpiegel, mit ſeinen vierſchroͤtigen fauſtdicken Witzen, 
aus denen ſich — laͤcherlich genug — mitunter der Schau⸗ 
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ſpieler mit Reminiſcenzen aus claſſiſchen Stuͤcken durchhö⸗ 
ren laͤßt, in einer Dorfſchenke, von der lieben pausbaͤckigen, 
drallen Dorfjugend oder in einem Marionetten-Theater, von 
den klappernden Holzpuppen aufgeführt, und Eulenſpiegel 
ſagte am Ende gar: ich bin eigentlich nur der Ihnen ſo 
liebe Casperle, der gerader Linie von dem unſterblichen 
Hanswurſt abſtammt, dann wuͤrde man ſchon ſeinen Spaß 
an dem Dinge finden, weil man zu ſolchen Vorſtellungen 
ohne alle Gedanken an Dramaturgie und Kunſt geht, um 
auch einmal ſich der tollſten, ungebundenſten Heiterkeit hin⸗ 
zugeben. — Geſpielt wurde in eben fo raſchem Einklange, wie 
mit vielem Aufbieten zwerchfellerſchuͤtternder Kraͤfte in den 
Hauptpartieen. Hoͤchſt lobenswerth iſt Herrn Mayers 
Mäßigung als Eulenſpiegel; er that Alles, um Charakter 
in die Rolle zu bringen. Eben ſo zog Mad Weiſe, ohne 
der komiſchen Wirkung Eintrag zu thun, die Frau Cordula 
aus der niedern Sphäre ihres Denkens, Sprechens und Be: 
wegens etwas empor. Ihrem Sohne Natzi, Herrn Fleſche, 
konnen wir nicht daſſelbe nachruͤhmen. Warum begnügte 
derſelbe ſich nicht, den dummen Naturburſchen ohne alle 
Uebertreibung zu halten, wozu die vielen Poſſen mit der 
Schlafmuͤtze und die uͤberfluͤßigen Reckungen und Senkun⸗ 
gen des Korpers? daß fie komiſch wirkten, wird Herr 
Fleſche am beſten ſelbſt am Jauchzen der Gallerie be⸗ 
merkt haben, das ihn auch verleitete, darin immer weiter 
zu gehen. Herr Fleſche kann aber bei ſeinem beachtens⸗ 
werthen Talente für Naturburſchen, wenn er in den Gren⸗ 
zen der Kunſt bleibt, hoͤhere Anſpruͤche, als die der Gallerie, 
befriedigen. Herr L' Arronge (Amtsvogt Specht) gab 
wieder einen Beweis von der draſtiſchen Wirkſamkeit, mit 
) eht, komiſche Lieder vorzutragen. 
3 5 — 
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Kajütenfracht. 


— Schon am 3. Februar hatten ſich am rothen Kruge 
(Weslinken) bedeutende Schaͤlungen am Deich gezeigt, am 
4. wurde eine Deichſtrecke von 20 bis 25 Ruthen ſtark 
unterwaſchen. Man legte anfangs Faſchinenwerke an, zu 
welchem Zwecke alle übrigen Eiswachbuden, Faſchinen, 
Bindwerke, Wuͤrſte, Pfaͤhle, Steine in Maſſe anfuhren 
und Mannſchaften ſtellten. Am 4. Abends um 9 Uhr wurden 
die meiſten der neu angelegten Faſchinenwerke durch den 
reißenden Strom abgelöfet und in die Weichſel getrieben. 
Hiernach fing man an, die beſchaͤdigte Deichſtrecke theilweise 
abzutragen, und zur Verſtaͤrkung der Dammkrone anzuwen⸗ 
den, auch aus den waſſerfreien Außendeichen Erde anzufah⸗ 
ren. Um 10½ Uhr entſtand ein Riß in der Laͤnge des 
Deichs, die Erde ſiel groͤßtentheils in die Weichſel, es blieb 
nur noch eine Kronenbreite von 10 Fuß. Mit dieſen Ar⸗ 
beiten wurde nie ausgeſetzt, am 5. und 6. Tag und Nacht 
fortgefahren und da das Waſſer in dieſer Zeit an 2 Fuß 
fiel, auch das von der Neidenburger Stopfüng am Abende 


lang es, den ehemaligen Deich nicht nur für den jetzigen 
Waſſerſtand, ſondern auch allenfalls fuͤr 2 bis 3 Fuß mehr 
ſicher zu ſtellen. Von den Faſchinenwerken iſt ſeitdem nichts 
mehr weggeſchwommen, doch koͤnnen fie wenig vor Untere 
waſchung ſchuͤtzen, da ſich eine Tiefe von 30 Fuß gebildet hat, 
wogegen das Waſſer im Strom nur etwa 3 Fuß niedriger 
ficht, als das Land innerhalb, welches durch das angeſchuͤt⸗ 
tete Bankett um mehr als 3 Fuß erhoͤht iſt. Aus dem 
Gutachten eines ſehr ſachkundigen Mannes vom 5. Abends 
theilen wir Nachſtehendes mit: Bei dem jetzigen Waſſer⸗ 
ſtande iſt durchaus keine Gefahr zu fürchten. Der 
Deich ſelbſt wird allerdings durch die ganz ungewoͤhnlich 
heftige Stroͤmung völlig zerftört, allein bei dem nicht ho— 
hen Stande des Stromes iſt es durch die angeordneten 
zweckmaͤßigen Maaßregeln gelungen, ein hinreichend ſtarkes 
und hohes Banquett nebſt Nothdeich aufzuführen, welches 
fuͤr den heutigen Waſſerſtand genuͤgt und durch kraͤftige 
Arbeit verſtaͤrkt wird. Nur ein ganz unerwartetes und hefz 
tiges Steigen des Waſſers wuͤrde gefährlich fein koͤnnen, 
da man die Nothwerke in gleichem Maaße zu erhoͤhen und 
zu verſtaͤrken nicht im Stande fein würde, Das Waſſer 
ſteht indeſſen hier nur etwa 4 bis 5 Fuß Über dem ges 
woͤhnlichen Stande, und wenn wirklich ein Deichbruch ent 
ſtanden waͤre, fo würde derſelbe für Danzig keine weſentli⸗ 
chen Nachtheile gehabt haben.“ Ueber den gegenwaͤrtigen 
Stand der Ströme iſt anzufuͤhren: „In der Noggt ſteht 
von der Montauer Spitze bis unterhalb Roſenberg eine 
ſtarke Stopfung (½ Meile lang), von da ab bis unterhalb 
der beiden Ueberfälle iſt die Nogat offen, bei einem gerin⸗ 
gen Waſſerſtande von 6 Fuß über dem gewöhnlichen. Die 
Weichſel iſt vom Eiſe frei bis gegen Czattkau, wo im 
Strome eine Stopfung ſteht, die bis unterhalb Dirſchau 
hinaufreicht und das Waſſer noͤthigt, uͤber die Außendeiche 
zu gehen. Die Elbinger Weichſel iſt am Ausfluſſe bis zum 
Haupte dicht verſtopft.“ Aus einem Brief deſſelben Herrn 
vom 6. Februar Morgens theilen wir Folgendes mit. „Die 
Lage des hieſigen Deichs hat ſich, theils durch anhaltendes 
Arbeiten, theils durch das Fallen des Waſſers um 1 Fuß 
bedeutend verbeſſert, ſo daß auch nicht die entfernteſte Furcht 
vor einem Deichbruche unter den jetzigen Umſtaͤnden gehegt 
werden darf. Selbſt bei einem Steigen des Waſſers um 
2—3 Fuß würde der Deich für den Augenblick ſehr genuͤ⸗ 
gende Sicherheit gewaͤhren, und bei anhaltender Arbeit wird 
man auch hohen Waſſerſtand, der ja uͤberhaupt hier nie 
mehr in dem Maaße, wie fruͤher, eintreten koͤnne, abzuhal⸗ 
ten im Stande fein. Ueberhaupt kann bei den eingetrete— 
nen ganz neuen Verhaͤltniſſen eine fuͤr Danzig gefährliche 
Inundation gar nicht mehr eintreten, da die Abfuͤhrung des 
Waſſers ſofort oberhalb Danzig durch den innern Strom⸗ 
Arm vollſtaͤndig, durch Abneigung und Oeffnung der Deiche, 
unmittelbar in die See bewirkt werden müßte, wo dieſelbe 
naturlich viel vollſtaͤndiger, raſcher und ſicherer erfolgt, als 
bisher, da das Waſſer an dem Punkte, wo es aus dem 
Werder ſtroͤmt, mehr als eine Meile weit noch mehre enge 
Paſſagen durchlaufen müßte. Ueberhaupt iſt der Dunendurch⸗ 


des 5. kommende Eis nicht von Bedeutung war, fo ger bruch für Danzig eines der allergluͤcklichſten Ereigniſſe, das 
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je eintreten konnte. Die guͤnſtigen, nur durch dieſe Radi⸗ 
kalkur zu erreichenden Folgen ſind unzaͤhlig, waͤhrend die 
einzelnen für den Augenblick etwa entſtehenden Verlegenhei⸗ 
ten für die Schifffahrt durch Aufwand von Geldmitteln leicht 
beſeiligt werden können.“ Die Spalte in den Seeduͤnen 
wird immer größer, Die Strömung geht jetzt weſtlich, die 
Oſtſeite der hohen Vorderduͤne iſt trocken. 

— Heute, am 8. Februar, findet das 4. Abonnements⸗ 
Quartett des Herrn Braun im Saale des Herrn 
J. B. Wißniewski ſtatt. Es kommen darin zur Auffuͤh⸗ 
rung: 1) Quartett von Mozart in B dur, 2) Quartett 
von E. Braun D dur, 3) Quartett von L. v. Beethoven 
G dur. 

— Am 6. Februar eröffnete die Tourniaire'ſche Kunſt⸗ 
reiter⸗Geſellſchaft ihre Vorſtellungen, womit ſie zugleich den 
neuerbauten Apello-Saal im Ruſſiſchen Hauſe einweihte. 
Eine Vorſtellung kann noch keinen Maaßſtab fuͤr ein Ur⸗ 
theil liefern. Herr Louis Tourniaire erregte durch den 
Anſtand in ſeinen Stellungen und Bewegungen, ſo wie 
durch ſeine ſichere Kuͤhnheit vielen Beifall; naͤchſt ihm auch 
ſein juͤngerer Bruder Frangois Tourniaire. 

mm 


Provinzial „Correſpoudenz. 


Gumbinnen, den 3. Februar 1840. 
Unter welch' einem traurigen Himmelsſtriche leben wir doch! 


Während jetzt vielleicht unter der warmen Sonne Hesperiens. 


Auen und Gefilde ſich bereits in ihr heiteres Jugendgewand 
kleiden, und der holde Frühling aus tauſend Knospen und froͤh⸗ 
lichen Menſchenaugen hervorzulächeln beginnt, raſen hier nun 
hen ſeit Wochen die rauhen Winterſtürme ihren graͤßlichen 
Hexentanz und goͤnnen uns ſelbſt in der Nacht nicht einmal die 
Luſt, von ſchoͤneren Tagen und Zonen wenigſtens zu traͤumen. 
Nun iſt ſeit einiger Zeit vollends noch Thauwetter eingetreten, 
und mit ihm das Maaß unſerer Leiden bis an den Rand ge⸗ 
füllt. Das Waſſer rieſelt auf allen Wegen und Stegen; jegliche 
Kommunication iſt erſchwert, ja, in einigen Gegenden — na- 
mentlich des Stallupöner und Pillkaller Kreiſes, beſonders um 
Milluhnen herum, ſoll, eingelaufenen Nachrichten zu Folge, die 
Paſſage faſt lebensgefährlich geweſen fein. Von bedeutenderen 
Unfällen, die dadurch veranlaßt, haben wir indeß bis jetzt noch Nichts 
vernommen. — Am 15. Januar hatten wir dagegen Gelegenheit, 


eln in fo vollendeter Schönheit gewiß ſeltenes Phaͤnomen hier 


wahrzunehmen, ein Genuß, den uns ſelbſt eine kleine Reiſe noch 
verdoppelte. Zu der Erſcheinung hatte ein plotzlich auf Kälte 
und Schnecwetter eingefallener Regen und wiederum ſchnell dar⸗ 
auf folgender Froſt wahrſcheinlich beigetragen. Die ganze Erd⸗ 
oberflaͤche war dadurch mit einer kryſtallenen Kruſte gleichſam 
überzucert. und nun ſchien die hellſte Winterſonne freundlich 
darauf herab und ließ Alles in magiſchem Glanze erſchimmern. 
Das ganze, weite Schneegefilde funkelte, wie mit Millionen Dia⸗ 
manten überſaͤet; die kryſtalliſirten Aeſte und Zweige der Bäume 
und Straͤucher glühten weithin in brennendem Zauberlichte, Die 
ganze Natur leuchtete und glaͤnzte wie ein phantasmagoriſches 
Eden. Und da ſage man noch, der Winter biete keine Schöne 
heiten dar! — Und als nun der Mond heraufſtieg im tiefblauen 
Himmel, und zahlloſe Sterne hernieder blickten, und die nächtliche 
Erde, wie ein in Silberſchmuck gehüllter Leichnam, dalag — 
und die Geſtalten der Baͤume, ſobald der Schlitten an ihnen 
voruͤberglitt, wie Geiſter mit ihren alabaſterklaren Armen hin 
und hergriffen — da griff auch eigene Wehmuth in des Mens 
ſchen Herz, und ein tiefheiliger Schauer in ſeine Seele, — und er 
ſelbſt — doch wieder nach dem vermummenden Pelze, um auch 
feiner Naſe und Wangen nicht zu vergeſſen; denn der Wind ſauſte 
doch verdammt kalt uͤber die Flur daher. Thaliens Raͤume ſte⸗ 
hen bei uns noch immer öd' und verlaſſen da, ungeachtet ſchon 
einmal das Geruͤcht ſich verbreitete, Herr Held werde uns mit 
einer kuͤrzlich errichteten Geſellſchaft des Eheſten beſuchen. Wir 
koͤnnen Sie alſo nicht durch das Heiniſche Verdammungswort 
allein erſchreckt, ſondern auch aus andern und ganz guten Gruͤn⸗ 
den mit allem „Theatergeklaͤtſche“ verſchonen — uns ſelbſt aber 
mit 11 Geduld ennupiren — von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
Amen 5 


Dirſchau, den 6. Februar 1840. 


Endlich hat ſich der hohe Waſſerſtand des Weichſelſtromes 
etwas vermindert, iſt im Ganzen bis jetzt 23 Zoll gefallen, und 
ſteht 22 Fuß 10 Zoll. Der Trajekt wird hier mit Kaͤhnen und 
Spitzprahmen fuͤr Perſonen und leichte Fuhrwerke, zwar lang⸗ 
ſam und mit vieler Anſtrengung, aber doch ſicher bewirkt. Die 
Nogat bei der Montauer Spitze und die Elbinger Weichſel beim 
Danziger Haupt ſind feſt mit Eis verſtopft, und der ganze Ab⸗ 
fluß des Weichſelſtromes geht fortwährend durch die Danziger 
Weichſel, durch den Durchoͤruch der Seeduͤne, bei Neufaͤhr, in die 
Oſtſee, waͤhrend unterhalb dieſes Durchbruchs die Weichſel eben⸗ 
falls dicht mit Eis verſtopft iſt. Beim Rothenkruge iſt der 
Deich ſtark bedroht; es wird an der Erhaltung deſſelben mit 
großer Anſtrengung gearbeitet. 
rr AAA A re nn era rare 
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tarktoericht vom 3, bis 9, Februar 1840. 


Die Zufuhren von Getreide waren in die er Woche beſonders 
ſtark; da die engliſchen Berichte aber nur 11 r 
machen, ſo iſt nicht viel Leben an unſerm Markte. Von Wei⸗ 
zen find mehrere Partieen angebracht, aber leider iſt das Mehrſte 
von ſchlechter Beſchaffenheit, feucht, leicht im Gewicht, und nicht 
zum Verſchiffen tauglich, weshalb es ſchwer halt, dergleichen Guͤ⸗ 
ter anzubringen; trockene Waare mit Gewicht wird dagegen gern 
gekauft. Für hochb. Weizen 128—130pf. zahlt man 26—80 Sgr., 
120—126pf. 60—72 Sgr. — Roggen ſcheint etwas mehr Frage 
gu finden, 120— 123pf. 30—32 Sgr., 110—118pf. 24—29 Sgr. 
Erbſen 30—40 Sgr. — Gerſte 4zeil. 90—100pf. 20—28 Sgr., 
102—108pf. 30—34 Sgr., Zeit. 103—113pf. 33—40 Sgr. — 
Buchweizen 24—30 Sgr. — Hafer 15-19 Sgr. pro Scheffel. 
— Mit Spiritus tft es auch flau, unſere Deftillateurs haben ſich 


verforgt und nach dem Auslande wird nichts gebraucht. Kartoffel⸗ 
ſpiritus 80% 14 — 15 Rthlr. Hieſiger Kornſpiritus 83% 21 
bis 22 Rthlr. pro Ohm. 27 
nn 

Für den abgebrannten Unterfoͤrſter Ledat in Grebin 


iſt noch eingegangen: f 
von E. M. B. 5 Rehlr., 


welche ebenfalls an Herrn Pfarrer Siewert in Moffig 
befoͤrdert worden ſind. Gerhard. 


Das Eis der Weichſel hat, am 1. d. M., in Folge 
elner, vom Triangel bis zum weißen Kruge reichenden Ver⸗ 
ſtopfung, die Bohnſacker Schleuſe und 30 Ruthen des 


dortigen Deichs, bald darauf aber auch das Land und den 
Damm bei Neufähr durchbrochen und 7 Grundſtuͤcke in 
die See getrieben. Die Eigenthuͤmer und Bewohner, neun 
Familien aus 90 Perſonen beſtehend, haben, im eigentlich⸗ 
ſten Sinne des Worts, nur das Leben gerettet. 5 

So wenden wir uns denn an Mildthaͤtige in Stadt 
und Land, mit der herzlichen Bitte, Beitraͤge an Geld, Le⸗ 
bensmitteln und Kleidungsſtuͤcken zu geben, damit dieſe ar⸗ 
men Leute einſtweilen Obdach und Nahrung erhalten und 
allmaͤlig wieder aufgerichtet werden mögen. Vornaͤmlich 
richten wir dieſes Geſuch an die Bewohner der Niederung, 
welche durch das, das Dorf Neuführ betroffene, Ungluͤck dem 
Deichbruche und feinen ſchrecklichen Folgen entgangen find, 

Die Beiträge werden gewiſſenhaft angewendet und dar⸗ 
über öffentlich Rechnung gelegt werden. Zur Annahme 
derſelben ſind die Unterzeichneten bereit, auch kann die Ein⸗ 
lieferung auf der Kaͤmmereicaſſe, uud bei dem Deichgeſchwor⸗ 
nen Peter Duwenſee erfolgen. 


Danzig, den 3. Februar 1840. 
Treuge. Zernecke. G. Baum. Gibſone. 
Groddeck. Hamann. A. T. Roſenmeyer. 


Verlobungs-Anzeige. 
Meine heutige Verlobung mit Fräulein Antoinette 
de Lemos zeige ich meinen auswärtigen Freunden 
d Bekannten hiemit ergebenst an, 
er: Heinrich Mankiewicz, 
Hamburg, den 1. Februar 1840. 


Das optische Zauber⸗Theater 


iſt heute und morgen beſtimmt zum letzten Male 
1 de > 5 M. C. Gregorovius. 


Morgen, Sonntag, den 8. Februar, und die folgenden 


roße Vorſtellung in der hoͤhern 
Reitkunſt, im Apollo⸗ 
ruſſiſchen Hauſe, f 
in der Holzgaſſe, wozu ein reſp. Publikum ergebenſt ein⸗ 
laden 


Tage 
Saale im 


die Gebruͤder Tournigire. 


\ Torquato Taſſo befreites Jeruſalem von Gries, 
Dante Aligheri göttliche Komoͤdie von Streckfuß, 
O. Goldfmith , Prediger von Wakefield, E. E. v. Kleiſt 
ſaͤmmtliche Werke, Hugo Geſchichte Napoleons, Heinſes 
Ardinghello, Bohns und Schedels Waaren⸗Lexikon, Schloß 
ſings doppelte Buchhaltung, Kruͤnitz Eneyclopaͤdie in 123 
Binden, fo wie einige alte ſeltene Werke find billig zu ver⸗ 
kaufen am Holzmarkt Nr. 302. 


Für einen jungen Mann, welcher das Detajl-Geſchaͤft 
gruͤndlich erlernt und in ſolchem bereits 5 Jahre zu voͤlliger 
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an, 


* 
Zufriedenheit als Handlungsdiener gearbeitet hat, wird. eine 
Condition geſucht. Derſelbe iſt der polniſchen Sprache maͤch⸗ 
tig, ſchreibt eine gute Hand und find ihm Comtoir-Arbeiten 
durchaus nicht fremd. Er kann uͤberhaupt gewiſſenhaft em⸗ 
pfohlen werden. Hierauf Reflectirende wollen in der Expedi⸗ 
tion des Dampfboots naͤhere Mittheilung entgegennehmen. 


Der naͤchſte Curſus in der hieſigen Handels- Acades 
mie wird mit dem 2. April d. J. beginnen, was ich hie⸗ 
mit für diejenigen jungen Leute, welche ſich der Handlung 
widmen, und in dieſer Anſtalt dafür ausbilden wollen, bes 
kannt mache. Meldungen zur erſten Klaſſe und zu den 
beiden Abtheilungen der zweiten Klaſſe, bitte ich taͤglich 
Morgens bis gegen 8 Uhr, oder Mittwochs und Sonn⸗ 
abends Nachmittags von 2—3 Uhr, auch Sonntags Vor⸗ 
mittags bis 12 Uhr bei mir — Hundegaſſe Nr. 351, un⸗ 
weit des Stadthofes — zu machen; die Bedingungen der 
Aufnahme, und die Einrichtung der Anſtalt ſind bei mir 
einzuſehen. Danzig, den 7. Februar 1840. 

Carl Benjamin Richter. 


Friſchen großkoͤrnigen Aſt. Kaviar 
vom 5. Transport erhielt ich ſo eden zum Verkauf. 
Andreas Schultz, Langgaſſe No. 514. 
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Ich zeige einem hochgeehrten Publico ergebenſt SH 
daß ich mein Waarenlager von N 


Gold⸗ und Silberarbeiten 

zum Koſtenpreiſe ausverkaufe und bitte um zahlrei⸗ 

chen Zuſpruch, Goldſchmiedegaſſe Nr. 1074. 

J. F. v. Dmochowski, 
Gold- und Silberarbeiter. 
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Sein reichhaltiges Lager Wachstuch⸗Waaren 
aller Art, als: Pianoforte-, Tiſch-, Commoden⸗ und Toi⸗ 
letten⸗Decken, Unterleger, Wachstaffet, 9, bis 10% breiten 
Wachsparchent, Wachsleinwand, Wachscambries und Wachs⸗ 
tuch⸗Fußtapeten empfiehlt in den neueſten Muſtern und der 
groͤßten Auswahl 

Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Guten Biſchof, die Flaſche a10 Sgr., 
empfiehlt Bernhard Braune. 


Das Gut Dreilinden, eine halbe Meile von 
Danzig belegen, mit guten Wohn- und Wirth⸗ 


= 


2 
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Ei ſchafts⸗Gebaͤuden, vollſt indigen Saaten und In⸗ 
ventarien⸗ Stücken iſt zu kaufen und kann ſofort bezogen 
werden. Nähere Nachricht gibt der Oeconomie⸗Commiſſa⸗ 


rius Zernecke in Danzig, Hintergaſſe Nr. 120. 


